
46

Fo
to

  H
er

lin
de

 K
oe

lb
l

Die Schauspielerin Katharina Wackernagel hatte  
oft Angst, bis sie mit dem Boxen begann

das war meine rettung

IM NÄCHSTEN HEFT 
Gemüsebrühe – als Würzpaste selbst gemacht im Wochenmarkt
Wo Gebäude stehen, die Weißes Haus genannt werden, weiß die Deutschlandkarte

Frau Wackernagel, Sie beschreiben sich 
als Kopfmenschen, würden aber lieber 
mehr aus dem Bauch heraus reagieren.

Ich tue mich manchmal schwer, Ent-
scheidungen zu treffen, weil ich sie 
über Tage und vor allem Nächte 
hin- und herschiebe. Ich denke oft, 
dass ich alles erst mal jemandem er-
zählen sollte, der es vielleicht besser 
weiß, und traue mich oft nicht, mir 
zu vertrauen. Je älter ich werde, desto 
zögerlicher werde ich. Am sichersten 
fühle ich mich in meiner Arbeit. Nur 
ich zu sein macht mich unruhig. Das 
merke ich schon, wenn ich zwei, drei 
Monate keine Arbeit habe.

Sie sagen auch, dass Sie Hierarchien 
ablehnen. Was stört Sie daran?

Es ist gar nicht so sehr, dass ich Hierar-
chien grundsätzlich nicht akzeptiere.  
Ich finde es ganz normal, dass ein Re-
gisseur das letzte Wort hat – wenn er 
eine Vision hat. Wenn er einfach ein 
arroganter Schnösel ist und sagt: Ich 
bin hier der Chef, und deswegen müsst 
ihr alle nach meiner Pfeife tanzen, habe 
ich das Gefühl, dass man dem die Luft 
rauslassen muss. In meinem Leben 
gibt es auch keine Abhängigkeit von 
Männern. Ich möchte frei entscheiden 
können, wie ich mein Leben lebe, und 
eine Beziehung zu einem Mann soll-
te auf Augenhöhe stattfinden. Eine 
emotionale Abhängigkeit möchte ich 
nur zu meiner Mutter  haben, sonst zu 
 niemandem.

Ihre Mutter lebt seit 38 Jahren mit zwei 
Männern zusammen. Wie haben Sie das 
als Kind erlebt?

Ich habe das immer als Bereicherung 
empfunden. Es hat mir früh klarge-
macht, dass es möglich ist, zwei Men-
schen gleichermaßen zu lieben, und 
dass man dafür offener sein sollte. 
Meine Mutter ist noch immer mein 
Vorbild, und ich bewundere, dass sie 
zwei Beziehungen mit zwei Männern 
führen konnte, andererseits hat sie 
auch viel ausgleichen müssen. Wir 
Kinder haben das Lebenskonzept 
nicht übernommen, weil wir eben 
auch gesehen haben, wie viel An-
strengung es kostet, sich zu arrangie-

ren. Ich bin meinen Eltern dankbar, 
dass sie das auch nicht vor uns ver-
borgen haben. Wir sind zum Beispiel 
jedes Jahr im Sommer alle gemeinsam 
in den Urlaub gefahren. Das hat gut 
funktioniert, trotzdem gab es jedes 
Mal einen riesengroßen Krach. Das 
war unangenehm, gehörte aber dazu.

Welcher Vater hat Sie mehr geprägt?
Das war wirklich fifty-fifty. Erich, 
unser Erziehervater, hat mich meine 
Kindheit und Jugend über viel mehr 
begleitet. Wir haben auch noch im-
mer ähnliche Gespräche wie damals, 
in denen er mir ins Gewissen redet. 
Möglicherweise ist der Kopfanteil in 
mir auch wegen Erich so stark. Er ist 
jemand, der sehr viel über den Kopf 
löst. Mit meinem leiblichen Vater Va-
lentin habe ich eine kumpeligere Be-
ziehung. Er ist eher ein Bauchmensch, 
impulsiver, was ich eben auch in mir 
drin spüre. Er war zwar auch in mei-
ner Kindheit immer für mich da, als 
Vaterfigur kam er aber erst wirklich in 

mein Leben, als ich angefangen habe 
zu arbeiten. Darüber hatten wir dann 
einen Draht zueinander.

Hatten Sie auch mal eine Krise, aus der 
Sie gerettet werden mussten?

Eine schreckliche Erfahrung war, 
dass ich als Kind und als junge Er-
wachsene ganz häufig Exhibitionisten 
begegnet bin. Als Kind habe ich das 
natürlich nicht richtig gecheckt, aber 
ich bin dadurch ein richtiger Schisser 
geworden und immer weggerannt. 
Dann habe ich den Film Die Boxerin 
angeboten bekommen und musste 
dafür boxen lernen. 

Sie waren damals Mitte 20.
Dabei habe ich gelernt, dass es gut ist, 
zu spüren, dass ich Kraft im Körper 
habe und bei Gefahr nicht wegzuren-
nen brauche, sondern auch austeilen 
kann. Zu der Zeit musste ich einmal 
frühmorgens zum Bahnhof. Ich bin 
die Unterführung runter, und da be-
gegnete mir ein Mann, der mir gleich 
komisch vorkam. Er drehte sich um 
und hatte exhibitionistenmäßig sei-
nen Mantel auf. Der Schreck fuhr 
mir mit solcher Wucht durch den 
Körper, dass ich auf  ihn zugegangen 
bin und ihn beschimpft habe, sodass 
er wegrannte. Das war für mich der 
alles verändernde Moment. Das Bo-
xen hat mir die Möglichkeit eröffnet, 
mich wie ein ganz großer, kräftiger 
Mensch zu fühlen. Die Boxerin war 
ein Befreiungsschlag. Ich habe seit-
dem nicht mehr so viel Angst vor 
Konflikten und dem Neinsagen.

Wenn Sie sich in ein Tier verwandeln 
könnten, was wären Sie gerne? 

Eine Möwe. Wenn ich auf einer Fähre  
bin und plötzlich eine sehe, denke 
ich, dass die sich einfach irgend-
wo auf dem Meer niederlassen, ein 
Stückchen schwimmen, dann wieder 
aufsteigen und weiterfliegen kann. 
Möwen sind so unabhängig und frei.

Das Gespräch führte Herlinde Koelbl. 
Sie ist Fotografin und gehört neben dem 
Psychologen Louis Lewitan, Evelyn Finger, 
Anna Kemper und Ijoma Mangold zu  
den Interviewern unserer Gesprächsreihe

Katharina Wackernagel,

38, entstammt einer Familie  
von Schauspielern, ihr Bruder ist 
Regisseur. Sie ist in zahl ­
reichen TV­Filmen zu sehen, unter  
anderem in der Krimiserie  
»Stralsund«. Im Kino spielte sie 
zuletzt in »bestefreunde«,  
den sie auch mitproduziert hat


